
Bildung und Gesellschaft in Indonesien 

und Deutschland (West):
Bericht von einer interkulturellen Studienreise

Studieren ist weit mehr als der Erwerb von 
Wissen. Ein gutes sozialwissenschaftliches 
Studium hat eine Phase der Selbstrefle­
xion und der Orientierung einzuschließen. 
Eine solche „Arbeit an der eigenen Person“ 
setzt Engagement und Identifikation vor­
aus. Diese kann ein längerfristig angeleg­
tes Projekt mit dem Höhepunkt einer fach­
bezogenen Reise in ein anderes Land in 
besonderem Maße ermöglichen.
Ein erziehungswissenschaftliches Stu­

dium auf Themen innerhalb Deutschlands 
zu beschränken, erscheint angesichts viel­
fältiger weltweiter Verbindungen und Ab­
hängigkeiten nicht länger vertretbar. Im 
folgenden wird von einem Vorhaben be­
richtet, in dem das Nachdenken über Bil­
dung und Gesellschaft in Deutschland und 
in Indonesien verknüpft worden sind. Zwölf 
Studierende und ein Hochschullehrer be­
reiteten sich ein Jahr lang intensiv auf eine 
zweimonatige Reise nach Java/Indonesien 
vor. An der Reise haben Studierende teil­
genommen, die in ganz verschiedenen Ge­
sellschaften aufgewachsen sind: in 
Deutschland, im Nahen Osten und in Ru­
mänien. Sie kamen aus verschiedenen so­
zialen Schichten und ihre persönlichen Le­
benserfahrungen waren sehr unterschied­
lich.

Zielsetzung
Zentrale Zielsetzung der Reise war die 
Auseinandersetzung mit unterschiedli­
chen Aspekten von Bildung in einer sich 
stark verändernden - aber noch wenig von 
Industrialisierungprozessen geprägten - 
Gesellschaft. Diese Auseinandersetzung 
sollte zugleich zurückbezogen werden auf 
die eigenen Bildungsvorstellungen und Er­
ziehungserfahrungen in der BRD als Indu­
striegesellschaft und auf die dadurch ge­
prägten Wertvorsteilungen. Damit sollte 
der Prozeß einer kulturellen Selbstrefle­
xion gefördert werden.
Im einzelnen sollten Beispiele von Schul- 

und Hochschulausbildung, von nonforma­
ler Bildung im Rahmen verschiedener 
Nichtregierungsorganisationen und von in­
formeller Bildung im Alltag innerhalb und 
außerhalb der Familie untersucht werden. 
Da das Leben in Indonesien noch weitge­
hend vom ländlichen Bereich geprägt wird, 
sollten die Studierenden auch diesen Be­
reich kennenlernen und wenigstens eine 
Zeit lang dort leben. Die mit der Reise ver­
bundenen unmittelbaren politischen An­
sprüche waren bewußt niedrig angesetzt. 
Im Unterschied zu Deutschland werden in 
Indonesien politische Kontroversen kaum 
öffentlich ausgetragen. Nach Auffassung 
der Regierung verstößt ein direkter politi­
scher Widerspruch gegen die Prinzipien 
der Staatsideologie „Panca Sila“. Daher ist

ein Zugang zum Verständnis Indonesiens 
über den Mitvollzug politischer Prozesse 
im Lande praktisch nicht möglich.
Die Reise war überwiegend als Grup­

penunternehmung angelegt. Allerdings 
konnten und sollten die Teilnehmerinnen 
nach einer dreiwöchigen Orientierung 
zwölf Tage lang ein individuelles Schwer­
punktthema verfolgen, und später eine 
Woche zu zweit - zusammen mit indonesi­
schen Studierenden - in einem Dorf leben 
und mitarbeiten.
Spätestens bei der Auseinandersetzung 
mit den in Java geltenden Wertvorstellun­
gen wurde der Bezug zu den Werten und 
Erfahrungen der Teilnehmerinnen selbst 
hergestellt. Die Auseinanderstzung mit 
den eigenen „Selbstverständlichkeiten“ 
war Bedingung für einen Lernprozeß, 
durch den die Menschen in Indonesien 
nicht primär zu Objekten eigener Erkennt­
nis gemacht, sondern als Partner in einem 
interkulturellen Kommunikationsprozeß 
behandelt werden. Im folgenden werden 
einige Erfahrungen benannt, die eine be­
sondere Nähe zu dem interkulturellen An­
spruch der Reise besitzen.(l)

Nach-Denken über Kindheit 
und Erziehung in beiden 
Gesellschaften
Die Studierenden hatten sich in Berlin un­
ter anderem dadurch auf das Thema „Er­
ziehung“ vorbereitet, dadurch, daß sie sich 
intensiv mit der eigenen Erziehungsbiogra­
phie beschäftigten. Sie schrieben wichtige 
persönliche Erziehungserfahrungen auf, 
positive und negative, und berichteten dar­
über in Arbeitsgruppen. Dadurch öffneten 
sich die Studierenden zugleich ein Stück 
gegenüber den anderen, so daß sich das 
wechselseitige Verständnis füreinander 
verstärken konnte. Sie waren erstaunt, wie 
verschieden die Erfahrungen der Einzel­
nen sind und wie schwierig es einige früher 
gehabt hatten.
Ergänzt durch Lektüre, hatten die Stu­

dierenden ihre Vorstellungen von guter Er­
ziehung auf der Grundlage ihrer persönli­
chen Erfahrungen aufgeschrieben und in 
einem mehrstufigen Prozeß der Verständi­
gung darüber allgemein formuliert. Die da­
bei entstandenen Texte bildeten später 
das Material für ein ganztägiges Seminar 
mit Studierenden der Pädagogischen 
Hochschule Yogyakarta über Erziehung in 
Deutschland und Indonesien. Die indonesi­
schen Studierenden hatten entsprechen­
de Unterlagen erstellt. Das Seminar war zu­
sammen mit dem Vorbereitungsprozeß ein 
wichtiger Bestandteil der Auseinanderset­
zung mit Erziehung in der fremden Kultur 
und - diese teilweise als Spiegel verwerr-

dend - in der eigenen Kultur. Zugleich 
diente es dazu, Erziehungskonzeptionen 
nicht abstrakt zu entwickeln, sondern die­
se jeweils eng an die eigenen Erfahrungen 
zu binden.
Die erhebliche Verschiedenheit der 

Prinzipien von Kindererziehung in beiden 
Ländern läßt sich aus folgendem Bericht 
einer Studentin erschließen: „Die Erzie­
hung javanischer Kinder beruht auf der 
Vermittlung jener Werte und Verhaltens­
normen, die idealtypisch eine konfliktfreie 
zwischenmenschliche Beziehung garan­
tieren. Das javanische Kind verbringt seine 
ersten fünf bis sechs Lebensjahre in einem 
Klima der Wärme, der Zuneigung und der 
relativen Freiheit. Bis zu diesem Zeitpunkt 
gilt es noch nicht als Javaner. Kinder wer­
den erst dann als vollwertige Menschen 
betrachtet, wenn sie gelernt haben, die ih­
nen zugedachte Rolle in Familie und Ge­
sellschaft zu übernehmen, d.h. sich als 'Ja­
vaner1 zu verhalten. Richtiges Verhalten 
wird Kindern durch geduldiges Wiederho­
len von Lob und Tadel beigebracht, von Fa­
milienmitgliedern gehen nur selten Strafen 
aus. Das Kind soll die Familie als Zufluchts­
ort und ruhenden Pol erleben.“

Dorferfahrungen mit 
KKN-Studierenden
„KKN“, d.h. Kulia Kerja Nyata oder „Study 
Service“, ist ein Pflichtprogramm für Stu­
dierende vieler staatlicher Universitäten. In 
Yogyakarta müssen sie im letzten Studien­
jahr zwei Monate in Dörfern leben und ar­
beiten. Offiziell sollen sie mit Ideen und ei­
gener Arbeit zur Verbesserung der dörfli­
chen Lebensverhältnisse beitragen. Von 
Seiten der Universität wird aber die Kon­
frontation der künftigen Akademiker mit 
den Lebensbedingungen der meisten In­
donesier für eher noch wichtiger gehalten.
In der Gruppe bleibt die Einschätzung 

umstritten: Einerseits werden entspre­
chende Aktivitäten auch für deutsche 
Hochschulen befürwortet, andererseits 
wird befürchtet, daß das KKN-Programm 
dazu beiträgt, das Statusbewußtsein der 
Studierenden weiter zu erhöhen und die 
Dominanz städtischer Wertvorsteilungen 
auch auf dem Lande zu verstärken.
Für für die meisten Gruppenmitglieder 

war der einwöchige Dorfaufenthalt mit den 
KKN-Studierenden der Höhepunkt der 
Reise. Dabei erlebten sie zum ersten mal 
unmittelbar das Leben in einem javani­
schen Dorf, die Herzlichkeit der Menschen, 
ihre Lebensweise, ihre extreme Armut und 
vielfältige Mechanismen der sozialen und 
politischen Kontrolle. Über die indonesi­
schen Studierenden besteht eine gewisse 
Brücke der Verständigung und des Verste-
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hens, und doch ist es wie ein Blick in eine 
fremde Welt.
Eine deutsche Studentin erlebt ihre Si­

tuation zwischen den indonesischê) Stu­
dentinnen als schwer auszuhaltende Ein­
engung ihrer gewohnten Individualität und 
versucht, hin und wieder auszubrechen:
Das Phänomen einer geschlossenen Ge­

meinschaft, welches ich eher als Kontrolle 
empfand, weckte in mir das Bedürnis, allein 
fortzugehen. Zuerst wurde ich aufgehalten, 
ging aber mit der Kamera fotografierend 
weiter. Schließlich folgte mir ein Student auf 
dem Motorrad und gab mir zu verstehen, 
daß ich mich nicht allein unter die Bevölke­
rung mischen dürfe, ich würde Gefahr lau­
fen, Aggressionen bei der Bevölkerung her­
vorzurufen.
Die gleiche Situation wird allerdings von 

ihrer Mitstudentin, aus dem Nahen Osten 
völlig anders empfunden. Aufgrund ihrer 
Sozialisation konnte sie das Gemein­
schaftsverhalten und die entsprechenden 
Erwartungen als Ausdruck eines gemein­
samen Interesses auch an ihr verstehen. 
Sie konnte sich ungezwungen auf die Re­
geln für diejungen Indonesierinnen einlas­
sen und war dadurch innerlich frei, mit ih­
nen zu leben und zu lachen.

Politische Erfahrungen: 
„Panca Sila“
„Panca Sila“ oder „die fünf Prinzipien“ ist 
die offizielle Staatsphilosophie Indone­
siens. Sie wurde von Sukarno eingeführt, 
um nach dem Erringen der politischen Un­
abhängigkeit die Einheit der ethnisch ex­
trem heterogenen Bevölkerung des Lan­
des zu sichern. In der „Neuen Ordnung“ 
wird „Panca Sila“ zunehmend zur Unter­
drückung abweichender politischer Mei­
nungen instrumentalisiert. In den Schulen 
und Hochschulen, in den Verwaltungen 
und im Militär werden ständig Pflichtkurse 
in „Panca Sila“ abgehalten, um die politi­
sche Einheitsmeinung nach unten durch­
zusetzen.
Ein Teil der KKN-Studierenden wird 

auch für solche Kurse eingesetzt: u.a. „Eine 
KKN-Studentin soll bei der Dorfbevölke­
rung ein Diskussionsspiel namens'Simula­
tion' einführen. Dieses besteht aus einem 
Spielbrett mit Fragekärtchen, auf denen zu 
bestimmten Problemkreisen typische 
Konfliktsituationen im Dorf beschrieben 
sind, über die diskutiert werden soll. Auf ei­
ne skeptische Nachfrage erklärt ein beson­
ders 'linientreuer' Student, daß mit „Panca 
Sila“ alle Probleme im Dorf gelöst werden 
könnten, denn in jedem Konflikt gäbe es 
ein richtiges und ein falsches Verhalten.”

Gruppenerfahrungen und 
interkultureile Reflexion
Das Projekt unterscheidet sich von ande­
ren Studienreisen besonders durch den 
Anspruch auf kulturelle Selbstreflexion 
und den Versuch, Erfahrungen bewußt in 
der Gruppe zu machen.
Während der Vorbereitung hatte die 
Gruppe sich mit typischen Fehlverhaltens­

weisen bei interkulturellen Begegnungen 
auseinandergesetzt, u.a. mit der Gefahr, al­
les Fremde als schlecht zu beurteilen, weil 
durch dieses unterbewußt die eigenen 
Selbstverständlichkeiten, die eigene Iden­
tität bedroht werde (Nadig/Erdheim). Dies 
wurde in der Gruppe überhaupt nicht sicht­
bar. Es war eher umgekehrt, daß die Stu­
dierenden sich gegenüber anderen Grup­
penmitgliedern überraschend scharf ab­
grenzten, und zwar mit dem Argument, die­
se bzw. die Gruppe als Ganzes behindere 
sie bei der Annäherung an Indonesien. 
Während der Reise, so hieß es weiter, seien 
viele Gruppenprozesse aggressiv getönt 
gewesen, während die eigenen Kontakte 
zu Indonesierinnen immer freundschaft­
lich und fröhlich gewesen seien. Darin 
drückt sich einerseits die Spannung zwi­
schen den vielfältigen mit der Reise ver­
bundenen Ansprüchen aus, die nur teilwei­
se eingelöst werden konnten. Andererseits 
gab diese Reaktion auch dazu Anlaß, über 
negative Aspekte der eigenen Kultur nach­
zudenken, z.B. darüber, daß in Deutsch­
land, besonders in der Hoch­
schule, eine „Kultur“ der ne­
gativen Kritik gepflegt wird:
Andere Menschen werden 
selten gelobt oder bestätigt, 
aber häufig kritisiert.
Für die deutschen Teilneh­

merinnen waren Denken und 
Handeln der mitreisenden 
ausländischen Studentin im­
mer wieder eine Herausfor­
derung. Selbst in einem Land 
der „Dritten Welt“ aufge­
wachsen und im Rahmen ei­
ner islamisch geprägten Kul­
tur erzogen, repräsentierte 
sie wie niemand sonst das in­
terkulturelle Ferment in der 
Gruppe. Ihre Reaktionen auf 
Indonesien waren ebenso 
überraschend wie ihre Beur­
teilung des Verhaltens der 
deutschen Teilnehmerinnen.
„Ich fühle mich hier wie zu 
Hause!“ - das konnte sie 
schon wenige Tage nach der Ankunft sa­
gen, obwohl sie noch nie in Indonesien ge­
wesen war und die Sprache auch nicht bes­
ser als die anderen beherrschte. Die Deut­
schen haben sich immer wieder gefragt, 
woran dies liegen könnte - vielleicht an ih­
rer großen Fähigkeit zu nonverbaler Kom­
munikation, vielleicht an ihrem Lebensge­
fühl und ihrem Interesse für andere Men­
schen. Vielleicht lag es aber auch daran, 
daß die deutschen Teilnehmerinnen - bei 
aller Unterschiedlichkeit im Detail - kultur­
spezifisch geprägte Denk- und Verhaltens­
weisen besitzen, die sie besonders be­
fremdeten.
Unter dem Eindruck eines zweimonati­

gen intensiven Zusammenlebens in der 
Gruppe, bei dem die realen Verhaltenswei­
sen hinter der sonst schützenden Maske 
von Freundlichkeit und Unverbindlichkeit 
für alle sichtbar wurden, notierte sie fol­
gendes:
In einer Kultur, in der die Marketing- 
Orientierung vorherrscht, in der der mate 
rielle Erfolg der höchste Wert ist, braucht

man sich nicht darüber zu wundern, daß 
auch die menschlichen Beziehungen nach 
den gleichen Tausch-Methoden gestaltet 
werden.
Mit der Teilnahme an dem Indonesien- 

Projekt bin ich an meine Grenzen gestoßen, 
diese Grenzen waren meine Identität. An 
Grenzen zu stoßen bedeutet für mich, über 
sich viel lernen zu können. Ich mit meinem 
noch wenig entwickelten Ich als Individuum 
und ich mit meiner moralisch geprägten Er­
ziehung und Kultur - ich mußte sowohl mei­
ne eigene Identität als auch die deutsche 
Kultur in Frage stellen.
Ich hatte das Gefühl, wenn ich in der 
Gruppe bleiben wollte, müßte ich wie sie, 
die Deutschen sein, und wie sie denken. 
Aber das konnte ich nicht.
Bei mir sind der Wunsch nach zwischen­

menschlichen Beziehungen und der nach 
Liebe die stärksten Bedürfnisse. Vielleicht 
bilden sie sogar die Grundlage für den Zu­
sammenhalt von Familie, Gruppe und Ge­
sellschaft. Wir haben das in Indonesien 
selbst erlebt, einerseits mit unserem Be­
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dürfnis nach Liebe und Achtung und ande­
rerseits mit unserem z. T. destruktiven Ver­
halten in der Gruppe.
Ich frage mich: was bedeutet Toleranz 

gegenüber Indonesiern und was gegen­
über Deutschen ? Wie kann man behaupten, 
die Indonesier verstehen zu können, wenn 
man nicht einmal die eigenen Landsleute 
versteht?
Gegen Ende der Reise sagten die Teil­

nehmerinnen: „Die Gruppe hindert mich an 
der Auseinandersetzung mit Indonesien.“ 
Und: „Wir wollen die Menschen auf Java 
besser verstehen lernen“.

Wie können wir diesen Anspruch inter­
kulturell sensibel zu sein, glaubhaft verfol­
gen, solange wir gegenüber anderen in der 
Gruppe nicht in der Lage sind, Unterschie­
de zu akzeptieren und positive Komponen­
ten ernstzunehmen, Kritik ohne Verletzun­
gen zu äußern, Ursachen für Irritationen 
und Konflikte auch bei uns zu suchen -d.h. 
solange wir intrakulturell so wenig sensibel 
sind?
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Inwieweit sind unsere Schwierigkeiten 
mit der Gruppe ein Indikator dafür, daß wir 
als Deutsche ziemlich beziehungsunfähig 
geworden sind? Sind wir der „Single“-Ge- 
sellschaft bereits bedrohlich nahe gekom­
men? Haben in dieser Hinsicht die Javaner 
uns vielleicht Entscheidendes voraus?
Welchen „Ertrag“ hat dieses Projekt er­
bracht? Erträge von Lernprozessen sind 
schwierig zu ermitteln, manchmal zeigen 
sie sich erst nach Jahren. Viele Teilnehme­
rinnen sind unerwartet und damit schmerz­
lich an eigene Grenzen gestoßen, sie ha­
ben sich einigen Aspekten ihrer Identität 
neu zu vergewissern, einige haben sich auf 
ganz neue Fragestellungen eingelassen.

Alle haben durch ihre Auseinanderset­
zung mit Bildung und Gesellschaft in Indo­
nesien und in der BRD eine Fülle von Anstö­
ßen für ein vertieftes Verständnis von und 
einer weiteren Auseinandersetzung mit 
der Bedeutung von Bildung und Erziehung 
im sozialen und kulturellen Kontext in bei­
den Ländern erhalten. Darüber hinaus ha­
ben die meisten der Studierenden die ei­
genen Wertvorstellungen, Verhaltenswei­
sen und die eigene Erziehung viel bewußter 
erfahren und reflektiert. Allerdings ist auch 
deutlich geworden, wie langwierig und wie 
schwierig der Prozeß interkultureller Aus­
einandersetzung und kultureller Selbstre­
flexion ist. Vielleicht spielt dabei auch un­

sere Schwierigkeit - als Deutsche - mit der 
eigenen Identität hinein, angesichts zweier 
-von Deutschland aus begonnener-Welt­
kriege, angesichts mehrfacher „System­
wechsel“ in weniger als einem Jahrhundert, 
sowie angesichts der Unvereinbarkeit des 
Holocaust mit der - unterbewußt auch 
noch in uns wirksamen - Vorstellung von 
den Deutschen als „Volk der Dichter und 
Denker“.
Wolfgang Karcher
(1) Ein ausführlicher Bericht über die Reise 
kann gegen einen Unkostenbeitrag ange­
fordert werden: W. Karcher, Technische 
Universität Berlin, FB 22, FR 4-8, Franklinstr. 
28/29 1000 Berlin 10

„Kultur-Kontakt“ wirbt in Deutschland 
für asiatische Kunstformen

Bei „Kultur-Kontakt“ ist der Name das Pro­
gramm: die Kölner Agentur möchte zur Po­
pularisierung der Darstellenden Künste 
Asiens in Europa beitragen. Ob klassisch 
oder zeitgenössisch, ob traditionell oder 
modern, „Kultur-Kontakt“ versucht, Tanz-, 
Musik- und Theatergruppen aus Asien hier­
zulande Auftrittsmöglichkeiten zu vermit­
teln. Idee und Initiative stammen von Hil­
trud Cordes, die im Fach Völkerkunde über 
die indonesische Kampfkunst PencakSilat 
promovierte.

Begonnen hatte alles vor etwa fünf 
Jahren in Indonesien: Während eines For­
schungsaufenthaltes wurde Hiltrud Cor­
des von einer befreundeten Choreogra­
phin gebeten, bei der Übersetzung eines 

Briefes aus dem Ausland behilflich zu sein; 
es handelte sich um eine Einladung zu ei­
nem renommierten Tanzfestival in Fran­
kreich, nur leider war der Zeitpunkt für eine 
fristgerechte Beantwortung seit einigen 
Monaten verstrichen, die Chance war ver­
passt. Auf der anderen Seite des Ozeans 
läuft der Kommunikationsfluß nicht besser. 
Manchmal erfährt man aus winzigen Zei­
tungsnotizen von höchst bemerkenswer­
ten Veranstaltungen, so etwa, daß ein En­
semble aus Thailand für 2 Auftritte in 
Deutschland gastierte, mittlerweile aber in 
die Heimat zurückgeflogen ist. Das kann 
ebenso ärgerlich sein für das asieninteres­
sierte Publikum wie für Theater oder Kon­
zertveranstalter, die möglicherweise gerne 
ein Gastspiel derTruppean ihrem Hausor­
ganisiert hätten. Aus diesem Mißstand 
wuchs der Gedanke, daß es offensichtlich 
an einer Kontaktstelle mangelt, die Infor­
mationen wechselseitig an Theater und 
Künstler weiterleitet.
Allmählich wurde für Hiltrud Cordes 

aus einem Hobby eine professionelle Tä­
tigkeit, die Anfang 1991 in die Gründung 
der Agentur „Kultur-Kontakt“ mündete. 
Nach dem ersten Jahr, das unter dem Mot­
to „Erfahrung sammeln und Kontakte 
knüpfen“ stand, präsentiert „Kultur-Kon­
takt“ sich nun als „1 1/2 Frau-Betrieb“ mit 
einem Netzwerk von Beratern, allen voran 
der indonesischen Performance-Künstle­
rin Lena Simanjuntak, die in Köln lebt und 
für die „Kultur-Kontakt“ auch das Manage­
ment übernommen hat. So ergab sich ein

zweites Tätigkeitsfeld, nämlich die Bera­
tung und Vermittlung von vorwiegend aus 
Asien stammenden Künstlern bzw. Künst­
lergruppen, die in Deutschland oder im be­
nachbarten Ausland leben.
Neben dem permanenten Künstlerma­

nagement hat „Kultur-Kontakt“ bislang 3 
Tourneen organisiert: die Rundreisen einer 
Show-Truppe der Kampfkunst Pencak Si- 
lat und einer Tanz-Theater-Gruppe aus 
West-Sumatra (Cilay Dance Theatre) und 
zuletzt eine Dichterlesungsreihe des indo­
nesischen Poeten und Theatermachers 

Rendra. Unmittelbar bevor steht eine Gast­
spielreihe der balinesischen Schattenspie­
lerin Ni Wayan Nondri und für Oktober ist 
eine große Tournee von Rendras „Bengkel- 
Theater“ geplant.

Als bewiesen dürfte mittlerweile gelten, 
daß für eine Agentur wie „Kultur-Kontakt“ 
Bedarf besteht. Eine immer wiederkehren­
de Schwierigkeit jedoch stellen die unter­
schiedlichen Auffassungen in Europa und 
Asien bezüglich der Terminplanung dar: 
Theater und besonders die internationalen 
Festivals planen gerne Jahre im Voraus, 
doch solche Zeiträume sind für die Künst­
ler in Asien häufig nicht überschaubar.

Laos-Studium in Berlin
Auch weiterhin wird es möglich sein, einen 
Teilstudiengang SOA-Wissenschaft mit 
der Spezialisierung auf Laos an der HUB zu 
belegen. Zumindest die Studenten der 
Fachrichtung setzen sich dafür tatkräftig 
ein. Denn in Anbetracht des gegenwärtigen 
Forschungsstandes in Bezug auf Laos ist 
eine Förderung dieser Studienrichtung 
notwenig. Nicht der Mangel an zu Erfor­
schendem, sondern die Knappheit an kom­
petenten Laos-Wissenschaftlern ist die Ur­
sache dieses „weißen Flecks“ in der Wis­
senschaftslandschaft. Dabei hat das Berli­
ner SOA-Institut die besten Vorrausset­
zungen, das Forschungsgebiet auszu­
bauen. Einerseits bestehen noch Bezie­
hungen aus der DDR-Zeit zu laotischen Bil­
dungseinrichtungen, die zweifellos erwei­
tert und genutzt werden sollten. Anderseits 
genießt das Institut den Vorteil, als einziges 
in ganz Deutsehland diese landesspezifi­
sche Studienrichtung anbieten zu können.

Da diese Tatsachen von der Institutslei­
tung (noch) verdrängt werden, bemühen 
sich die Studenten, kompetente Lehrkräfte 
für ihr Gebiet zu gewinnen. Die Ausbildung 
soll bestmöglich erweitert werden und ein 
anspruchsvolles Niveau erreichen. Außer­
gewöhnlich ist, daß auch laotischen Stu­
denten anderer Fachbereiche die Chance 
gegeben wird, sich über aktuelle Probleme 
ihres Landes zu informieren. Denn es gibt 
in Deutschland bisher keinerlei Möglich­
keit, Literatur oder Zeitschriften aus Laos 
zu beziehen. Dem wollen die Studenten 
nun entgegenwirken, indem sie eine Bü­
cherei mit laotischer Literatur und aktuel­
len Medien aus Laos anlegen. 
nach Informationen des Studentenvertre­
ters, Januar 92

Termine
22.5. - 24.5.92 Osttimorund Westpapua. Mensche­
rechte im Schatten der Weltpolitik, Ort: Bielefeld; 
Veranstalter: AKE, Horstweg 11,4973 Vlotho, Tel.: 
05733/6800 o. 2977

24.4. - 26.4.92 Hier Bauern in Not - dort Hungertod? 

Auswirkungen der EG-Agrarpolitik auf die Dritte 
Welt, Ort und Veranstalter: Akademie Klausenhof, 
Klausenhofstr.100, 4236 Hamminkeln-Dingden, 
Tel.: 02852/89326

28.5. - 30.5.92 Bundeskongreß entwicklungspoliti­
scher Aktionsgruppen: Neue Weltordnung - Konti­
nuitäten und Brüche, Ort: Stuttgart; Anmeldung: 
BUKO-Geschäftstelle, Nernstweg 32-34, 2000 
Hamburg 50, Tel. 040/393156

29. - 31.5.92 Kulturarbeit von Frauen international - 
Afrika, Asien, Lateinamerika/Karibik, Ort: Hamburg; 
Anmeldung: Cultur-Cooperation e.V., Nermstweg 
32-34, 3000 Hamburg 50, Tel. 040/394133; Fax 
040/3909866

10.4. - 12.4.92 Kinderprostitution und Sextouris­

mus, Information + Anmeldung: Juliane von Krau­
se, Tel.: 0541/71101-102

22.5. - 24.5.92 Reisen in die Dritte Welt, Ort: Bo­

chum; Veranstalter: AKE, Horstweg 11,4973 Vlo­
tho, Tel.: 05733/6800 o. 2977

3.7. - 5.7.92 Jahrestreffen des Südostasien-Ar- 

beitskreises für Nachwuchswissenschaftler, Ort: 
Königstein/Taunus; Information + Anmeldung: In­
stitut für Orientalische und Ostasiatische Philolo­
gien der Universität Frankfurt, Ingrid Pötter, Dan- 
testr 4-6, 6000 Frankfurt a.M. 11, Tel.: 069/798- 
3643/2853

5.10 - 8.10.92. Die Dritte Welt und wir - Bilanz und 

Perspektiven für Wissenschaft und Praxis, Ort: Os­
nabrück; Veranstalter: Universität Osnabrück, AG 
Sozialökonomie und Kultur der Dritten Welt, Semi- 
narstr. 33, 4500 Osnabrück, Tel.: 0541/969-4150/ 
4616
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